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nr. 40 — 1915 Cin Blatt für heimatliche Art unb Kunft
Gebrückt unb nerlegt oon ber Budjbruckerel Jules [Derber, Spitalgaffe 24, Bern

2. Oktober

6eftänbnis an bie ITadjt.
Don Rubolf Trabolb.

Im Sternendunkel toand're id) einfam;
Still ift das Cal und die Berge Isafen.
Von fernher, leife, leite raufcßet
Der nimmerruhende Bergbad) im Wald.

(Heine gütige Freundin, die Had)t,

Oeffnet ihre großen Augen, fchauet mich an.
3a, du bift mein Weggenoffe, du

fcbioeigende 5rau im dunkeln IHantel.
Scheu floh der lachende Cag oor dir;
Gr kennet did) nicht, Craute, toie id).

Croftüolle, dir toill id) geftehen,

Dir oertrauen mein Ceid :

Ginfam, einfam fühle id) mid) -.
Gütige, eine heimat habe id),
Du kenneft fie loobl.
5riedfame, all mein Denken gab id) der heimat,
All meine Sreuden fucbe id) dort —
üd) — fern bin id) ihr.

Craumoolle, warum zittern meine Cippen :

heimat, id) liebe did)!

hier toie dort find die £ande -fd)ön;
hier toie dort bliebeft du treu deinem freunde,
hebeft deine Schleier, toeifeft die Sterne mir
ünd ihre Bilder toandeln fid) nicht.

Gtoige du, Cräume bringt mir dein Schlaf,

find in den Cräumen flüft're id) fehnfuchtsooll:
heimat, id) liebe did)

Grnfte, du läcbelft nie,
Darum oertraue id) dir:
Wie ein Verliebter fucbe id) Buchen aus
Und in die junge Rinde fchneide id) ein:
heimat, id) liebe did).

Wenn die 51ühlüfte faufen, habe ich nimmer Ruh,
Bald flüfternd, bald laut ruf ich dem Söhnioind zu:
heimat! Id) liebe did)! —

Die große fjemmung.
TTooelle doh Rubolf Trabolb. 9

Sber mitten aus biefen grauen, büftern ©ebanfen

u>ud)fen bie Sd)roar3raalbtannen empor. Sie fah roie burcb

einen Schleier oon Dränen bie Serge ber Heimat. Diefe
bermodjte fie eben bod) nicht aus bem Serben su reißen.
Sßas tonnten bie lieben grünen Serge bafür, baß ber üaifer,
an ben fie fo felfenfeft geglaubt hatte, ben grieben gebrochen?

9tid)ts, nein nichts. Unb Die Sachbarn im Stäbtchen am

Sohen=ßanbenfeIs? Sie alle roaren boch fo friebliche Sürger
9etoefen. Sdj, toie hatten bie Stäbchen unb grauen bie

blonbe £ilbe oom Deßrer Sdjeibele beneibet, toeil fie einen
fo oornehmen Stann betommen, ber fogar ein gran30S roar.
3a roaßrhaftig, fie fagten „fogar ein gran30s", benn bie

Sran3ofen roaren alle reich in ihren Sugen, unb bei Send

traf es 3U, baß er aus einer gamilie ftammte, bie roohl

teicher roar als ber SägemüIIer am Stabtbadj unten. Sie

alle mochten bie gran3ofen immer roohl leiben, fie roenigftens
hatte nichts anberes geroußt unb ihre ©roßtante in Saben=
Saben, hatte bie nicht auch einen Sarifer als Stann gehabt,
bem es in Saben fo gefiel, baß er bort fterben roollte?
3a, fo roar es. Unb hatte Send nicht felbft hunbertmal
gefagt: Deine Sdjroar3roälber finb boch liebe Stenfchen!
Doch, bas fagte er, fo oft fie es nur hören roollte. Sis fie

oor bret 3ahren oier3ehn Dage in Saben=Sabert oerbrachten,
ba roußte Send nicht genug. 3u loben, roie tüchtige Deute
bodii bie Sabener feien. Unb über bas gabrüroefen in
Deutfchlanb roußte er überhaupt nur ein Sühnten. Sun
follte bas alles oerroeßt unb begraben fein unb nur ber

£aß burfte noch Saum finben im Steden biefes geliebten
Stannes! 3efus, 3efus! SBas hatte ber itrieg in ben

Seelen für Serljeerungen angeftiftet! Sun haßten natürlich

Mll'
vrt uilb

Nr. 40 — 1915 (in Llatl für heimatliche Nrt und l^unst
Sedruckt und verlegt von der Suchdruckerel suies lverder, 5pltglgssse 24, Lern

2. Oktober

Sestândà an die Nacht.
von ftudolf Irabold.

Im Ztemenüunke! wancl're ich einsam:
5tiII ist clas La! uncl üie Kerze schlafen,
von fernher, ieife, leise rauschet
Der nimmerruhenäe kergbach im Waiü.

Meine gütige Sreunüin, cüe Nacht,

Oeffnet ihre großen Rügen, schauet mich an.
,1a, clu bist mein Weggenosse, clu

schweigencle Srau im clunkein Mantel.
5cheu floh cler lachenüe Lag vor clir;
6r kennet üich nicht, Lraute, wie ich.

Lrostvolle, üir will ich gestehen,

Dir vertrauen mein Leicl:

kinsam, einsam fühle ich mich

Sütige, eine Heimat habe ich,

vu kennest sie wohl.
Srieclsame, all mein venken gab ich cler Heimat,
Rll meine Sreuclen suche ich ctort ^
M — fern bin ich ihr.

Lraumvolle, warum Ältern meine Lippen:
Heimat, ich liebe clich!

hier wie clort sinü clie Lancle -schön;

hier wie clort bliebest clu treu cleinem Sreuncle,

hebest üeine Schleier, weisest clie Sterne mir
ftncl ihre kilcler wancleln sich nicht.

Lwige üu, Lräume bringt mir clein Schlaf,
ftncl in clen Lräumen flüst're ich sehnsuchtsvoll:

Heimat, ich liebe clich

Kruste, clu lächelst nie,
varum vertraue ich clir:
v?ie ein verliebter suche ich Kuchen aus
üncl in üie Zunge Mncle schneicle ich ein:
Heimat, ich liebe clich.

tvenn clie Slllhlüste sausen, habe ich nimmer Kuh,
kalcl flüsterncl, balcl laut ruf ich âem Söhnwincl iu:
Heimat! Ich liebe clich! —

vie große Hemmung.
Novelle von Rudolf vrabold. 9

Aber mitten aus diesen grauen, düstern Gedanken

wuchsen die Schwarzwaldtannen empor. Sie sah wie durch

einen Schleier von Tränen die Berge der Heimat. Diese

vermochte sie eben doch nicht aus dem Herzen zu reißen.

Was konnten die lieben grünen Berge dafür, daß der Kaiser,
an den sie so felsenfest geglaubt hatte, den Frieden gebrochen?

Nichts, nein nichts. Und die Nachbarn im Städtchen am

Hohen-Landenfels? Sie alle waren doch so friedliche Bürger
gewesen. Ach, wie hatten die Mädchen und Frauen die

blonde Hilde vom Lehrer Scheidele beneidet, weil sie einen
so vornehmen Mann bekommen, der sogar ein Franzos war.
Ja wahrhaftig, sie sagten „sogar ein Franzos", denn die

Franzosen waren alle reich in ihren Augen, und bei Rene

traf es zu, daß er aus einer Familie stammte, die wohl
reicher war als der Sägemüller am Stadtbach unten. Sie

alle mochten die Franzosen immer wohl leiden, sie wenigstens
hatte nichts anderes gewußt und ihre Großtante in Baden-
Baden, hatte die nicht auch einen Pariser als Mann gehabt,
dem es in Baden so gefiel, daß er dort sterben wollte?
Ja, so war es. Und hatte Rene nicht selbst hundertmal
gesagt: Deine Schwarzwälder sind doch liebe Menschen!
Doch, das sagte er, so oft sie es nur hören wollte. Als sie

vor drei Jahren vierzehn Tage in Baden-Baden verbrachten,
da wußte Rene nicht genug, zu loben, wie tüchtige Leute
doch die Badener seien. Und über das Fabrikwesen in
Deutschland wußte er überhaupt nur ein Rühmen. Nun
sollte das alles verweht und begraben sein und nur der

Haß durfte noch Raum finden im Herzen dieses geliebten
Mannes! Jesus, Jesus! Was hatte der Krieg in den

Seelen für Verheerungen angestiftet! Nun haßten natürlich
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audj bie Deutzen alles, tuas fran3öfif<h roar, bas fonnte
fie fid) oorftellen. Steiner roollte oom aribern mehr etroas

gelten laffen. Das roar entfeßlid) unb fchien ihr ärger als

Skizze aus dem aktiven Dienst 1915.
Von Sanilätsfoldat 6. Benziroft.

alle Serroüftungen in granfreidj unb Selgien. Slbet if»re

©ebanfen flüchteten immer roieber 3U Diene. konnte ber

-Rrieg biefen herrlichen DDlenfcßen benn roirflid) 3u einem

foId>en Raffer oerroanbeln, ber am ©nbe auch fie, bie an
altem fo unfdjulbig roar, oerabfcheuen muhte, roeil fie eine

Gdjroar3roälberin unb nicht eine ßothringerin ober eine

Saooparbin roar? Unb bodj, es tonnte nicht benthar fein,
nein, es muhte nod) alles roieber gut roerben. Serr Barnten
unb feine grau roaren bocß roirtlich gute gran3ofen, bie

nicht einmal ein SBort beutfd) oerftunben unb bennod) be=

roiefen fie ihr foldje Slufmerffamfeit, 3eigten fo oiel Daft,
bah fie in ihrer ©egenroart nicht einmal ein fd)led)tes SBort
fagten über bie Deutfdjen. ©olette bemitleibete alle, ob

greunb ober geinb, bie unfdjulbig unter biefem entfeßlidfen
.Striege litten; fo muhte Doch ieber fühlenbe SDZenfch benten.

SIber bas roaren ja eben bie Sentimentalitäten, bie Diene

oerurteilte, bie burfte fie nie unb nimmer in ihr auftommen
laffen. ©s roar ihr, fie fehe ihren Dftann oor fid) unb er

fpredjc 3U ihr: Unb bu roillft eine gran3öfin fein? Sinb
nicht alle beine ©ebanten bei unfern Seinben? £abe jdj
nicht redjt, roenn ich fagte, ich ntüffe es bebauern, bah in
beinen Sfbern beutfdjes Slut flieht? Soll ich vielleicht auch

roie ein tränenreiches SBeibsbilb 3U tlagen beginnen, meine

Stammesgenoffen oergeffen unb an beinen Sd)roar3toalb

träumen? £a, ha! SBas tümmert es mich unb alle unfere

Solbaten, bie ihr Saterlanb oerteibigen, roer oon euch ben

Strieg geroollt? Die roahren Sdjulbigen, fie mögen fteden

roo fie roollen, fie iümmern mich nicht, mein geinb ift bie

Slrmee ber Deutfdjen, unb bie oernidjten 3U helfen, bas foil
meine heiligfte Sfufgabe fein. SBewt bu mich nidjt oerftehft,

bann bift bu eben nicht mehr mein SBeib. 3dj trage meine

eigene £aut oor bie geinbe, roenn eine Stugel mich trifft»
bann ift es eine beutfdje; Jöilba, bebenfe bas roohl. Unb über-

bies, roer hat bie acht blübenben Srooin3en, barunter meine

engere ßteimat Derroüftet, roie es nur Sarbaren tun tonnen?

Sinb es nicht beine Sdjroar3toäIber fo gut roie bie Dßreuhen?

Sift bu benn nur ein itlageroeib ober baft bu roirtlich ein

S>er3 für mich, ber ich ein gran3ofe bin unb beffen Dtame

bu nun trägft? 3ft mein £aß nicht fo gut menfchlid) roie

beine ßiebe? Stennft bu mich benn fo fchlecht, bin ich aus

gleifd) unb Slut ober oon Stehlteig, ber fidj auffreffen

läßt? O, es roäre eine Schanbe, roenn ich anbers fühlen
follte. 3dj brauche nur an bie Serroüftungen 3U benten

in bem Orte, roo meines Saters Saus fteht, unb bann tonnte

id) tait roie ein Renter bie Serbrecher nieberfdjießen, bie

3U ber Slrmee gehören, bie unter ber beutfdjen gähne mar*

fdjiert. Sein, ich bin noch ber Site, aber boch ein Dleuer;

man hat mid) aus bem grieben aufgerüttelt unb nun fd)Iafc

ich nicht mehr ein. gür grantreich, mein Saterlanb, ©ut
unb Slut! Sllles roas id) liebe, ift in biefem ßanbe. Se*

roeife es mir, bah bu gan3 su uns, 3U mir gehörfh, benn

bu bift mein SBeib. gür bid), roie für bie Gdjolle, auf ber

unfer tleines £aus ffeht, für bas fämpfe ich, roenn bu mich

fo beffer oerftehft. —

So hörte fie ihn fpredjen unb fah ihn oor ihren Slugen,

aber er roar immer nod) ihr Diene oon ehebem. Sein Slug*

roar hell unb feurig, aber nicht haßerfüllt. Sie oerftanb

ihn fo gut, roie nur ein SBeib ben geliebten DJtann oerftehei
tonnte, aber bas ©rauen oor ben Serroüftungen, bie bei

Strieg in ben Seelen ber DDlenfdjen angerichtet, es roai

mächtiger als alles anbere. Unb fie fchrieb an ihn:
DDtein innig geliebter Diene!

3d) roeife es roohl, roas Dein £>er3 fo oerroüftet hat. 3$
trage baran roie ein unfdjulbiger Sträfling an feiner Stette-

3d) brauche meine Unfdjulb nicht 3U beteuern, benn bas roäH

nichts anberes als Sentimentalität, oon Dir jefet fo fefi*

oeradjtet.
3dj oerfludje ben Strieg unb bamit bie, bie an bei

©reuein bie Sd)ulb tragen. Du fagft, id) folle an bie benfe®

benett mehr ßeib gefchehen als mir. 3d) bin fo roeit 0*'

tommen, baß ich ausrufe: Stir tann nur nodj ein

gefchehen, bein Dob! SBas nüßte mir benn noch bas Bebe®

bas oerlaffene £aus, bort, roo id) mit bir ein reines

genoffen? SBas nüßten mir alle Siege ber SBelt ohne Di®»

benn bie greuben biefer SBelt finb mir alle bebeutung*®*

ohne Did). —

Son meinem Beben hier fdjreibe idj Dir nichts, hei''

es ift überhaupt fein Beben mehr, bas ich führe. 3d) aiüß

oft meine gan3e -Straft gufammennehmen, um mich wie*^

entfdjließen 3U formen, bie Serrounbeten in ben Spitdlei"
3U befuchen. 3d) habe eine gan3e Sfn3ahl gefprocheu, ^
unter bem. moralifdjen Drude leiben, roie Serr ßaitti*®
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auch die Deutschen alles, was französisch war, das konnte

sie sich vorstellen. Keiner wollte vom andern mehr etwas

gelten lassen. Das war entsetzlich und schien ihr ärger als

8kì»e sus dem aktiven Vienst ISIS.
Von S-milâlssolà e. lieiizMoft.

alle Verwüstungen in Frankreich und Belgien. Aber ihre
Gedanken flüchteten immer wieder zu René. Konnte der

Krieg diesen herrlichen Menschen denn wirklich zu einem

solchen Hasser verwandeln, der am Ende auch sie, die an
allem so unschuldig war. verabscheuen mutzte, weil sie eine

Schwarzwälderin und nicht eine Lothringerin oder eine

Savoyardin war? Und doch, es konnte nicht denkbar sein,

nein, es mutzte noch alles wieder gut werden. Herr Lamien
und seine Frau waren doch wirklich gute Franzosen, die

nicht einmal ein Wort deutsch verstunden und dennoch be-

wiesen sie ihr solche Aufmerksamkeit, zeigten so viel Takt,
datz sie in ihrer Gegenwart nicht einmal ein schlechtes Wort
sagten über die Deutschen. Colette bemitleidete alle, ob

Freund oder Feind, die unschuldig unter diesem entsetzlichen

Kriege litten; so mutzte doch jeder fühlende Mensch denken.

Aber das waren ja eben die Sentimentalitäten, die Rene

verurteilte, die durfte sie nie und nimmer in ihr aufkommen
lassen. Es war ihr, sie sehe ihren Mann vor sich und er
spreche zu ihr: Und du willst eine Französin sein? Sind
nicht alle deine Gedanken bei unsern Feinden? Habe ich

nicht recht, wenn ich sagte, ich müsse es bedauern, datz in
deinen Adern deutsches Blut flietzt? Soll ich vielleicht auch

wie ein tränenreiches Weibsbild zu klagen beginnen, meine

Stammesgenossen vergessen und an deinen Schwarzwald
träumen? Ha. ha! Was kümmert es mich und alle unsere

Soldaten, die ihr Vaterland verteidigen, wer von euch den

Krieg gewollt? Die wahren Schuldigen, sie mögen stecken

wo sie wollen, sie kümmern mich nicht, mein Feind ist die

Armee der Deutschen, und die vernichten zu helfen, das soll

meine heiligste Aufgabe sein. Wenn du mich nicht verstehst,

dann bist du eben nicht mehr mein Weib. Ich trage meine

eigene Haut vor die Feinde, wenn eine Kugel mich trifft,
dann ist es eine deutsche; Hilda, bedenke das wohl. Und über-

dies, wer hat die acht blühenden Provinzen, darunter meine

engere Heimat verwüstet, wie es nur Barbaren tun können?

Sind es nicht deine Schwarzwälder so gut wie die Preutzen?

Bist du denn nur ein Klageweib oder hast du wirklich ein

Herz für mich, der ich ein Franzose bin und dessen Name
du nun trägst? Ist mein Hatz nicht so gut menschlich wie

deine Liebe? Kennst du mich denn so schlecht, bin ich aus

Fleisch und Blut oder von Mehlteig, der sich auffressen

lätzt? O, es wäre eine Schande, wenn ich anders fühlen
sollte. Ich brauche nur an die Verwüstungen zu denken

in dem Orte, wo meines Vaters Haus steht, und dann könnte

ich kalt wie ein Henker die Verbrecher niederschießen, die

zu der Armee gehören, die unter der deutschen Fahne mar-
schiert. Nein, ich bin noch der Alte, aber doch ein Neuer;

man hat mich aus dem Frieden aufgerüttelt und nun schlafe

ich nicht mehr ein. Für Frankreich, mein Vaterland, Gut
und Blut! Alles was ich liebe, ist in diesem Lande. Be-

weise es mir, datz du ganz zu uns, zu mir gehörstj. denn

du bist mein Weib. Für dich, wie für die Scholle, auf der

unser kleines Haus steht, für das kämpfe ich, wenn du mich

so besser verstehst.

So hörte sie ihn sprechen und sah ihn vor ihren Augen,
aber er war immer noch ihr René von ehedem. Sein Auge

war hell und feurig, aber nicht haßerfüllt. Sie verstand

ihn so gut, wie nur ein Weib den geliebten Mann verstehen

konnte, aber das Grauen vor den Verwüstungen, die der

Krieg in den Seelen der Menschen angerichtet, es war

mächtiger als alles andere. Und sie schrieb an ihn:
Mein inniggeliebter Rene!

Ich weiß es wohl, was Dein Herz so verwüstet hat.
trage daran wie ein unschuldiger Sträfling an seiner Kette-

Ich brauche meine Unschuld nicht zu beteuern, denn das wäre

nichts anderes als Sentimentalität, von Dir jetzt so sehr

verachtet.

Ich verfluche den Krieg und damit die, die an den

Greueln die Schuld tragen. Du sagst, ich solle an die denken,

denen mehr Leid geschehen als mir. Ich bin so weit
kommen, datz ich ausrufe: Mir kann nur noch ein Leid

geschehen, dein Tod! Was nützte mir denn noch das Leben,

das verlassene Haus, dort, wo ich mit dir ein reines Elria

genossen? Was nützten mir alle Siege der Welt ohne DiÄ-

denn die Freuden dieser Welt sind mir alle bedeutungslos

ohne Dich. —

Von meinem Leben hier schreibe ich Dir nichts, denn

es ist überhaupt kein Leben mehr, das ich führe. Ich rnNv

oft meine ganze Kraft zusammennehmen, um mich wied^

entschließen zu können, die Verwundeten in den Spitälern

zu besuchen. Ich habe eine ganze Anzahl gesprochen,
d>

unter dem moralischen Drucke leiden, wie Herr LamioN-
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unb idj glaube es Finb nidjt bie Fdjledjteften, fie empfinbert
einett unüberroinblichen ©fei, nodj einmal bas ©emehel mit-
3umadjen. 3dj babe ihnen ©tut sugefprodjen, aber einer

antwortete fogteidj : ©tabame, roenn Sie bas gefeljen unb

gelitten toas mir, bann mürben Sie anbers reben. — 3dj
fühlte mein £er3 mie 3uFammengefdjnürt unb tonnte nichts
antmorten. 3<h babe immer nodj ben gleichen SBunfdj, id)

möchte an deiner Seite fein, bort bätte ich oielleidjt ben

©tut 3U allem, 311 bem Du mir 3uîpredjen roürbeft. 3a,
id) möchte einer Deiner Solbaten fein, ich hätte teine ©ngft
oor ben ©efabren in Deiner Stäbe. ©on hier aus tommt
mir all bas ©torben, ©rennen, ©lünbern, ©erbeeren ab*

fcheulidj oor; ob es bie Deutfdjen, ©uffen, Dürfen, bie

gran3ofen tun, ift mir gan3 gleichgültig geroorben, ich toeife

nur eines, baburd) roirb uns allen bas Siebïte, bas Deuerfte
geraubt. Das unfäglidje ©lenb, bas baburdj oerurfadjt
roorben, bas tann fein nod) ïo glorreicher Sieg, fein nod)
Fo ebrenooller triebe mieber gutmachen, ©s mirb nimmer
enben, bis alle bes Kampfes unb ber Sdjeufelidjfeiten mübe
Finb — unb roas bleibt bann noch? —

3d) fomme enblidj 30 bem lebten SdjluFfe: 2Bir ©ten*
Fdjen finb bie oerabfdjeuungsroürbigFten Diere. Diefer ftrieg
bat in mir unb roobl nodj in taufenb unb abertaufenb
anbern ben ©lauben an alles £ohe, Schöne, ©roige, SBahre

oernidjtet — oernidjtet. 3<h oerfudjte mich 3« jenem oon
Dir jo oerberrlidjten jçjaffe auf3uFdjroingen, aber ich oer*

modjte es nicht, benn mich erfüllt eine Fo namenloîe Draurig*
feit über bas, roas ich oerloren unb noch oerlieren fann,
bah mir für ben Ijajj feine Straft mehr übrig bleibt. 3d)
flammere mich an bie Siebe unb bitte 3U ffiott, er möchte

mir ben ©tauben an Fie nidjt in biefem ©teere bes ©lenbs
erftiden laFFen.

Durd) Dich, ©ené, butdj Did), mein ©eliebter, habe

id) bes .Gebens bödjftes SBunber, bie Siebe, in feiner roonne*

Famen ©radjt fennen gelernt, unb nun oerlangft bu oon
mir, idj Folie nur nodj bem £>afFe ©aum geben im Seqen?
3d) fühle es, bah Du mich 3U oeradjten beginnft, roeil id)

3U biefem £aîîe nicht fähig, ©s guält unb martert mich

Dag unb Stacht, aber idj fann nicht lügen, fann nicht
heucheln; ich empfinbe biefe Draurigfeit als roäre mein içjer3

coller 3udenber SBunben.

©ené, es finb beute eben fünf 3abre her, bah Du
mir in ©aris FagteFt, idj miifFe Deine grau roerben. 3d)
fonnte es bamals gar nicht faFFen, bah ich 3U einem Folchen

©lüde auserlefen fein follte, unb Du glaubteft im erften

©ugenblide, idj fönne Dich nicht lieben, roeil Deine ©Serbung

mir fo unbenfbar geroefen, benn ich roagte roirflidj nidjt,
meine ©ugen 3U Dir auf3uheben, burfte an ein Fo grobes
©lüd gar nicht Finnen, ba idj Dein ritterliches SBohlrooIlen
nie als Siebe eimufdjäben roagte. Das beutfdje Stinber*

ntäbdjen oermab fidj nie baran 3U benfen, es roerbe eines

Dages ©tabame ©alanbrau roerben. Du haït midj aber

bod) 3U Dir emporgehoben unb fagteft mir in ben oier

Sohren, ba ich an Deiner Seite lebte, fo mandjes liebe SDRal,

Silba, bu bift mein böchftes ©ut. Ungetrübt reihte fidj
«in Dag an ben anbern, idj habe nur bas Fübefte ©lüd
Qenoffen an Deiner Seite; unb nun Foil ich es faffen fönnen,

Didj 00m Saffe cerebri 3u feljen, bem idj felbft unFchuIbig

3um Opfer fallen Foil? Du pflanateft in meiner Seele ooll
Iiebeooller Sorge ©lumen unb ©äume, roie Du Fie in
unferm ©arten gepflan3t baft. Unb biefe, Deine Dlrbeit

Skizze aus dem aktiuen Dienst 1915.
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bat 3früd)te geBeitigt, bas Fiebît Du nun, mein lieber ©ärtner.
SIber Du fannft nicht oerlangen, bafe Dorn unb Steffel

roudjern, roo Du ©eilchen, ©efeben unb Uteifen ge3ogen.
3d; habe nidjts als ein fühlenb £er3, aber audj ein fühlenb
§er3 Foil Ftarf fein, unb ich bemühe mich' es 3U Ftäblein,

aber ich fann es 3U feinem ©errate an fidj; felbft 3toingen.

3d) muh mich roie ein ©feu um Dich Fdjlingen, Du meine

ftol3e ©idje.
©d>, roas mache idj Fo törichte ©Sorte, um mich felbft

3U betrügen, ich bin an mir felbft irre geroorben roie an ben

©tenîdjen. 3d)i bin ja Fo oolter 3toeifel unb roill mid)

bennod) am Strohbalm Hämmern, roenn ich audj an ber

©töglidjfeit 3roeifle, je roieber glüdlidj gu roerben. Das ift
ein fo grober Sdjmerî, ben nur bie erfäffen fönnen, bie

je oon bes Gebens tiefguellenber Schöne gefoftet. SBäre

id) nicht oiel weniger bemitleibensroert, roenn id) nie meine

Seimat oerlafFen, Dich nie fennen gelernt hätte? ©ber bas

Finb roieber einmal febr müßige ©ebanfen, beren ich mich

fdjämett follte, fo höre ich Dich fdjelten — unb idj habe

Did; früher nie Fdjelten hören. — Doch bebenfe, id) bin

nur ein ©3eib, ein ©Seib, bas feinen ffiatten liebt, bas ihn
nid)t oerlieren möchte unb bennoch täglidj um ihn 3ittert.
Unb follte es bodj geFdjehen, bann ift bas Geben roertlos

für mid) geroorben, fo roertlos roie eine abgeftorbene ©flan3e,
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und ich glaube es sind nicht die schlechtesten, sie empfinden
einen unüberwindlichen Ekel, noch einmal das Gemetzel mit-
zumachen. Ich habe ihnen Mut zugesprochen, aber einer

antwortete sogleich: Madame, wenn Sie das gesehen und

gelitten was wir, dann würden Sie anders reden. ^ Ich
fühlte mein Herz wie zusammengeschnürt und konnte nichts
antworten. Ich habe immer noch den gleichen Wunsch, ich

möchte an Deiner Seite sein, dort hätte ich vielleicht den

Mut zu allem, zu dem Du mir zusprechen würdest. Ja,
ich möchte einer Deiner Soldaten sein, ich hätte keine Angst

vor den Gefahren in Deiner Nähe. Von hier aus kommt
mir all das Morden, Brennen, Plündern, Verheeren ab-
scheulich vor: ob es die Deutschen, Russen. Türken, die

Franzosen tun, ist mir ganz gleichgültig geworden, ich weiß

nur eines, dadurch wird uns allen das Liebste, das Teuerste

geraubt. Das unsägliche Elend, das dadurch verursacht

worden, das kann kein noch so glorreicher Sieg, kein noch

so ehrenvoller Friede wieder gutmachen. Es wird nimmer
enden, bis alle des Kampfes und der Scheutzlichkeiten müde

sind — und was bleibt dann noch? ^
Ich komme endlich zu dem letzten Schlüsse: Wir Men-

schen sind die verabscheuungswürdigsten Tiere. Dieser Krieg
hat in mir und wohl noch in tausend und abertaufend
andern den Glauben an alles Hohe, Schöne, Ewige, Wahre
vernichtet ^ vernichtet. Ich versuchte mich zu jenem von
Dir so verherrlichten Hasse aufzuschwingen, aber ich ver-
mochte es nicht, denn mich erfüllt eine so namenlose Traurig-
keit über das, was ich verloren und noch verlieren kann,

daß mir für den Haß keine Kraft mehr übrig bleibt. Ich
klammere mich an die Liebe und bitte zu Gott, er möchte

mir den Glauben an sie nicht in diesem Meere des Elends
ersticken lassen.

Durch Dich, René, durch Dich, mein Geliebter, habe
ich des Lebens höchstes Wunder, die Liebe, in seiner wonne-
samen Pracht kennen gelernt, und nun verlangst du von
mir, ich solle nur noch dem Hasse Raum geben im Herzen?

Ich fühle es, daß Du mich zu verachten beginnst, weil ich

zu diesem Hasse nicht fähig. Es quält und martert mich

Tag und Nacht, aber ich kann nicht lügen, kann nicht

heucheln: ich empfinde diese Traurigkeit als wäre mein Herz
voller zuckender Wunden.

René, es sind heute eben fünf Jahre her. daß Du
mir in Paris sagtest, ich müsse Deine Frau werden. Ich
konnte es damals gar nicht fassen, datz ich zu einem solchen

Glücke auserlesen sein sollte, und Du glaubtest im ersten

Augenblicke, ich könne Dich nicht lieben, weil Deine Werbung
Mir so undenkbar gewesen, denn ich wagte wirklich nicht,
Meine Augen zu Dir aufzuheben, durfte an ein so großes
Glück gar nicht sinnen, da ich Dein ritterliches Wohlwollen
nie als Liebe einzuschätzen wagte. Das deutsche Kinder-
Mädchen vermaß sich nie daran zu denken, es werde eines

Tages Madame Balandrau werden. Du hast mich aber

doch zu Dir emporgehoben und sagtest mir in den vier
Jahren, da ich an Deiner Seite lebte, so manches liebe Mal,
Hilda, du bist mein höchstes Gut. Ungetrübt reihte sich

ein Tag an den andern, ich habe nur das süßeste Glück

genossen an Deiner Seite: und nun soll ich es fassen können,

Dich vom Hasse verzehrt zu sehen, dem ich selbst unschuldig

zum Opfer fallen soll? Du pflanztest in meiner Seele voll
liebevoller Sorge Blumen und Bäume, wie Du sie in
unserm Garten gepflanzt hast. Und diese, Deine Arbeit

Sicile aus Nein akliven vienst 1SI5.
Von Zâmtâtssolàt L. flenzliroß.

hat Früchte gezeitigt, das siehst Du nun, mein lieber Gärtner.
Aber Du kannst nicht verlangen, daß Dorn und Nessel

wuchern, wo Du Veilchen, Reseden und Nelken gezogen.
Ich habe nichts als ein fühlend Herz, aber auch ein fühlend
Herz soll stark sein, und ich bemühe mich es zu stählsn,
aber ich kann es zu keinem Verrate an sich selbst zwingen.
Ich muß mich wie ein Efeu um Dich schlingen. Du meine

stolze Eiche.

Ach. was mache ich so törichte Worte, um mich selbst

zu betrügen, ich bin an mir selbst irre geworden wie an den

Menschen. Ich bin ja so voller Zweifel und will mich

dennoch am Strohhalm klammern, wenn ich auch an der

Möglichkeit zweifle, je wieder glücklich zu werden. Das ist

ein so großer Schmerz, den nur die erfassen können, die

je von des Lebens tiefquellender Schöne gekostet. Wäre
ich nicht viel weniger bemitleidenswert, wenn ich nie meine

Heimat verlassen, Dich nie kennen gelernt hätte? Aber das

sind wieder einmal sehr müßige Gedanken, deren ich mich

schämen sollte, so höre ich Dich schelten — und ich habe

Dich früher nie schelten hören. ^ Doch bedenke, ich bin

nur ein Weib, ein Weib, das seinen Gatten liebt, das ihn
nicht verlieren möchte und dennoch täglich um ihn zittert.
Und sollte es doch geschehen, dann ist das Leben wertlos
für mich geworden, so wertlos wie eine abgestorbene Pflanze,
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unb id) reiße fie aus, fobalb bie ©lätter bürr geroorben —

fie nüht niemartb mehr etroas. Deine £ilba.
Sie faltete ben ©rief ntdjf unb Begann 311 fragen,

oB fie ihn überhaupt aBfenben molle. Sie Blieb nor bem

Sci) reib en fihen unb ibre ©ebanten roanberten toeit ab in
bas Sanb ibrer 3inbbeit. Die Sannenftrablen, bie ficb

brüBen auf bem falben Saube einer ©fdje ausbreiteten,
fie roaren es, bie ibre Sinne gefangen nahmen unb ent*

führten. Unb fie badjte; es gab einmal ein ©lud für mich,

bas nicht in granfreid) mar — in ber Sd)roar3roalbbeimat
habe ich bie breimal roonneoolle Äinberseit oerlebt. Stein, es

gibt nichts Äöftlidjeres 'als jene 3ett, bie nichts non groben
Seiben raubte, ber bie ©Ilmad)t ber Siebe fo unbetannt raie

bie ©bgrühbe bes paffes. — ©3ie frieblidj mubte jeht ihr
Stäbtdjen, bas fo ftilt unb altoäterifd), bem ©benb ent=

gegenträumen. Stuf bem itirdjturm glän3te ber oergolbete
Sinbraurm, ber als SBinbfahne biente. Sie ftieg bie breite
Dreppe 3um ©orplah bes griebbofs empor, bort, too fie

fo gerne gefpielt; eine Steinbian!, alt unb oerroittert, ftanb
unter ber mächtigen Sinbe. ©lan fah oon bort über bas

gan3e Stäbtcben unb bie ©lauertürme hiuraeg, auf bie ber

©ater fo ftol3 roar unb oon benen er fo oiele fühfdfaurige
©efd)id)ten 3U ersählen rauhte, benn bas Stäbtdjen hutte
feine ruhmreiche ©efdjidjte. Sie hüpfte mit bem ©efele

2Ben3eI burch bie illoftergaffe sum Sdjneiber Äornmann,
001t bem alle behaupteten, bah er ber hefte ©lenfd) fei,

benn er hatte oiele Seute 00m ©rtrinïen gerettet, ba er
ein grohartiger Sdhraimmer geroefen. Den Schneiber 3orn=
mann hatte fie nicht oergeffen unb fie rauhte roarum, ber

tonnte nämlich fran3öfifch, roar in ber grohen SBelt herum*
gereift unb rauhte 3U fabulieren raie fein anberer. ©r lebte

gan3 allein unb toar bodj nicht einfam, benn alle Ätnber
roaren bei ihm 3U £aufe, für bie er in feiner itommobe
immer gebörrte 3roetfdjgen, 3udertanbel ober Scbofolabc
hatte. Unb richtig, er befah eine ©lufifbofe, bie fein Stol3
roar. Diefe hatte er oon ber ©Sanberfcbaft mitgebracht,
fie roar bas ©efdjenf eines ©enfers, bem er bas Sehen

gerettet. ©3as rauhte er oon biefer herrlichen Stabt ©enf

nicht alles 3U erjählen, bie an einem See liege, ber faft fo

groh fei raie bas fdjroäbifche ©leer ober oielleicht noch gtöher.
Unb in biefem See habe er gefchroommen unb brei ©erfonen

aus ben gluten gerettet. Der eine oon benen gab ihm bie

'©lufifbofe, ber 3toeite eine filberne Uhr unb ber brittle

oerfprad) ihm feine Sdpoefter 3ur grau, aber bas ©täbdfen
tonnte er nicht betommen. 2ßohI aus ©ram barüber hatte
ber gute ftornmann ©enf oerlaffen unb lehrte in bie Heimat
3urüd, too er bas alte £aus ber ©lutter erbte. SIber er

behauptete immer: in teiner Stabt ber ©Seit fei es fchöner

3U leben als in ©enf, felbft in ©aris nicht. ©ber in bid

Ôeimat roar er bod) 3urüdgetehrt. Schneiber Sarnmann
hatte auf ber ©üdreife auch bie 3erfd)offene unb oerroüftete

Stabt Strahburg gefehen. Das tarn ihr in ben Sinn. Die
©abener hatten bie Stabt belagert — roenn nun bie gram
3ofen auch ihr Stäbtcben 3ufammenf<hiehen raerben? ©3enn,

roenn — ©ber fie burfte an nichts mehr benten unb

eben roollte fie ben ©rief 3erreihen, als jemanb ins 3immer
trat, unb als fie fidj umbrefjte, ftanb ©olette oor ihr.

(gortfehung folgt.)

Solbatenftuben.
©ren3en. Sie grünbete mit ©leichgefinnten bie Solbaten*
ftuben, oon benen hier bie ©ebe fein foil. Dabei tonnen
roir hören, roas bie ©lutter bes ©ebantens felber über ihr
grohes itinb 3U berichten roeih:

,,©ls im ©ooember Ickten Sabres einige Damen bes

Serbanbes Solbatenroohl bamit begannen, im Sura für
bie Druppen Solbatenftuben entrichten, ba hat feine non

©Is ber 3. ©uguft bes oergangenen Sabres bie ©länner
3U Iben ©Söffen unb unter bie gähnen rief, fagten fie beim
©bfdjieb 3U ihren ©Seibern: ©m ©ren3ftein unferes Sänb*
leins toollen roir ftehen unb fchiauen, baß es feinem gremben
einfällt ben guh auf unfern ©oben 3U feßen unb bas ©rem
nen unb Daten ,in unfere Kütten 3U tragen. Seht fdfaut
ihr berraeilen baheim ,3um ©echten, bah roir in lein oertot*
tertes Reimet treten, roenn roir es roieberfehen follten.
Unb bas grauenoolf baheim auf bem Sanbe prehte
bie Sippen aufeinanber, fcboB bie ©ermel noch
roeiter 3urüd unb griff 3© bah es eine ©rt hatte;
roillig oerroertte es 3U feiner Saft noch bes ©lannes
©rbeit. Diefe Dat in ernften Sagen roirb ihm
bie ®efd)id)te nicht oergeffen.

©uch bie Stäbterinnen ergriff bie grohe ffie*
meinfamteit: bie Siebe 3ur Seimat unb 3U ihrem
©olte. Dabei roudjs oiel eble ©efinnung unb guter
©3illc empor, ber im £>elfenrooIlen ftrahlenbe
©lüten trug. Daufenbe roarfen Die befferen alltäg*
liehen ©eroöhnungen, bas oberflächliche Sebensge*
niehen hinter fid), fud)ten bie ©rmen auf unb halfen
hier unb bort um bie ©de, 'roenn ©ot unb SIenb ein*
lehren roollten. ©nbere badjten roeiter: an bie, bie
bie ©remen fchühten, bie bafür forgten, bah man gu
£aufe ohne ©angen leben burfte. Sie ftridten
ihnen Strümpfe unb roarme Soden, roufchen unb
flidten ihnen bie ©3äfche. Unb im Suchen nach

immer neuen grauenaufgaben entbedte bie fdjtoei*
3erifche Schriftftellerin ©Ife S piller in Kilchberg
bas ©rfehen ber mangelnben Säuslidjteit an ben Soldatenstube nr. 54 im tessin
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und ich reiße sie aus, sobald die Blätter dürr geworden —
sie nützt niemand mehr etwas. Deine Hilda.

Sie faltete den Brief nicht und begann zu fragen,
ob sie ihn überhaupt absenden wolle. Sie blieb vor dem

Schreiben sitzen und ihre Gedanken wanderten weit ab in
das Land ihrer Kindheit. Die Sonnenstrahlen, die sich

drüben auf dem falben Laube einer Esche ausbreiteten,
sie waren es, die ihre Sinne gefangen nahmen und ent-

führten. Und sie dachte; es gab einmal ein Glück für mich,

das nicht in Frankreich war — in der Schwarzwaldheimat
habe ich die dreimal wonnevolle Kinderzeit verlebt. Nein, es

gibt nichts Köstlicheres als jene Zeit, die nichts von großen
Leiden wußte, der die Allmacht der Liebe so unbekannt wie

die Abgründe des Hasses. ^ Wie friedlich mußte jetzt ihr
Städtchen, das so still und altväterisch, dem Abend ent-

gegenträumen. Auf dem Kirchturm glänzte der vergoldete
Lindwurm, der als Windfahne diente. Sie stieg die breite

Treppe zum Vorplatz des Friedhofs empor, dort, wo sie

so gerne gespielt: eine Steinbank, alt und verwittert, stand

unter der mächtigen Linde. Man sah von dort über das

ganze Städtchen und die Mauertürme hinweg, auf die der

Vater so stolz war und von denen er so viele süßschaurige

Geschichten zu erzählen wußte, denn das Städtchen hatte
seine ruhmreiche Geschichte. Sie hüpfte mit dem Resele

Wenzel durch die Klostergasse zum Schneider Kornmann,
von dem alle behaupteten, daß er der beste Mensch sei,

denn er hatte viele Leute vom Ertrinken gerettet, da er
ein großartiger Schwimmer gewesen. Den Schneider Korn-
mann hatte sie nicht vergessen und sie wußte warum, der

konnte nämlich französisch, war in der großen Welt herum-
gereist und wußte zu fabulieren wie kein anderer. Er lebte

ganz allein und war doch nicht einsam, denn alle Kinder
waren bei ihm zu Hause, für die er in seiner Kommode
immer gedörrte Zwetschgen, Zuckerkandes oder Schokolade

hatte. Und richtig, er besaß eine Musikdose, die sein Stolz
war. Diese hatte er von der Wanderschaft mitgebracht,
sie war das Geschenk eines Genfers, dem er das Leben

gerettet. Was wußte er von dieser herrlichen Stadt Genf

nicht alles zu erzählen, die an einem See liege, der fast so

groß sei wie das schwäbische Meer oder vielleicht noch größer.
Und in diesem See habe er geschwommen und drei Personen

aus den Fluten gerettet. Der eine von denen gab ihm die

Musikdose, der zweite sine silberne Uhr und der dritte
versprach ihm seine Schwester zur Frau, aber das Mädchen
konnte er nicht bekommen. Wohl aus Gram darüber hatte
der gute Kornmann Genf verlassen und kehrte in die Heimat
zurück, wo er das alte Haus der Mutter erbte. Aber er

behauptete immer: in keiner Stadt der Welt sei es schöner

zu leben als in Genf, selbst in Paris nicht. Aber in diä

Heimat war er doch zurückgekehrt. Schneider Kornmann
hatte auf der Rückreise auch die zerschossene und verwüstete

Stadt Straßburg gesehen. Das kam ihr in den Sinn. Die
Badener hatten die Stadt belagert — wenn nun die Frau-
zosen auch ihr Städtchen zusammenschießen werden? Wenn,

wenn Aber sie durfte an nichts mehr denken und

eben wollte sie den Brief zerreißen, als jemand ins Zimmer
trat, und als sie sich umdrehte, stand Colette vor ihr.

(Fortsetzung folgt.)

5oldatenstuben.
Grenzen. Sie gründete mit Gleichgesinnten die Soldaten-
stuben, von denen hier die Rede sein soll. Dabei können
wir hören, was die Mutter des Gedankens selber über ihr
großes Kind zu berichten weiß:

„Als im November letzten Jahres einige Damen des

Verbandes Soldatenwohl damit begannen, im Jura für
die Truppen Soldatenstubsn einzurichten, da hat keine von

Als der 3. August des vergangenen Jahres die Männer
zu >den Waffen und unter die Fahnen rief, sagten sie beim
Abschied zu ihren Weibern: Am Grenzstein unseres Länd-
leins wollen wir stehen und schauen, daß es keinem Fremden
einfällt den Fuß auf unsern Boden zu setzen und das Bren-
nen und Töten fn unsere Hütten zu tragen. Jetzt schaut
ihr derweilen daheim zum Rechten, daß wir in kein verlöt-
tertes Heimet treten, wenn wir es wiedersehen sollten.
Und das Frauenvolk daheim aus dem Lande preßte
die Lippen aufeinander, schob die Aermel noch
weiter zurück und griff zu, daß es eine Art hatte:
willig vermerkte es zu seiner Last noch des Mannes
Arbeit. Diese Tat in ernsten Tagen wird ihm
die Geschichte nicht vergessen.

Auch die Städterinnen ergriff die große Ge-
meinsamkeit: die Liebe zur Heimat und zu ihrem
Volke. Dabei wuchs viel edle Gesinnung und guter
Wille empor, der im Helfenwollen strahlende
Blüten trug. Tausende warfen die besseren alltäg-
lichen Gewöhnungen, das oberflächliche Lebensge-
nießen hinter sich, suchten die Armen auf und halfen
hier und dort um die Ecke, wenn Not und Elend ein-
kehren wollten. Andere dachten weiter: an die, die
die Grenzen schützten, die dafür sorgten, daß man zu
Hause ohne Bangen leben durfte. Sie strickten
ihnen Strümpfe und warme Socken, wuschen und
flickten ihnen die Wäsche. Und im Suchen nach

immer neuen Frauenaufgaben entdeckte die schwei-
zerische Schriftstellerin ElseS piIler in Kilchberg
das Ersetzen der mangelnden Häuslichkeit an den sowatenzlube Nr. s» im cessin
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